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General Lentnlns
Die Artillerie liât gute, verständige Leute, —

aber es genügt bei den neuen Kriegsmethoden nicht,
«eine etablirte Vestungs-Artillerie zu haben, sondern
es ist auch höchst nöthig», über eine bewegliche rei-
tende Feldartillerie zu verfügen. — Lentulus hat denn
auch das Verdienst, bei uns sowohl den Karabiner
wie die reitende Artillerie eingeführt zu haben.

In einem Schlusskapitel empfiehlt er eine gründ-
liehe Reorganisation des Kriegsrates und schlägt drin-
gend sechs Departements vor : Infanterie, Kavallerie,
Artillerie, Proviantwesen, Fuhrwesen und General-
Quartiermeister, Kriegs-Cassa.

Bei aller geziemenden Höflichkeit und sympathi-
sehen Bescheidenheit nimmt er kein Blatt vor den
Mund :

«Denn ich muß leider! aufrichtig bekennen, daß
Wir in allen Stücken, besonders aber im Militari we-
nigstens ein halbes Jahrhundert gegen alle andern
Europäischen Nationen zurück sind. Die Methode der
Politic und des Militaris ist sich nicht mehr ähnlich,
es ist nicht mehr die Zeit, da man mit Kolben und
Schlacht-Schwertern versehen, den Feind aus dem
Land jagte, und den Herzog von Burgund, vor dessen

Macht Frankreich bebte, durch Bravoure allein zu
Grund richtete. Dieses ist nicht mehr genug, es wird
nunmehr eine genaue Kenntnis des Kriegswesens, der
Tactic, der Artillerie und vieler anderer Sachen ver-
langt. Eine von den nöthigsten Sachen ist die Kennt-
ni s des Landes, und auch hier sind wir weit zu-
rück, denn ich habe mit Erstaunen erfahren, daß
auch die nahe um die Stadt gelegenen Dörfer den
meisten unbekannt waren, die ich darum befragte.
Man muß also eine genaue und ungemein detaillierte
Charte des Landes aufnehmen lassen ...*). Diese ge-
naue Kenntnis des Lands ist ohnehin die Seele eines

wohleingerichteten Lands und Staats und kann zu
Tausend und anderen Sachen nützlich seyn ...»

Diese Bemerkungen lassen den damaligen Offiziers-
stand in nicht gerade günstigem Licht erscheinen. Noch
deutlicher wird Lentulus, wenn er schreibt, er sehe

es als einen grossen Fehler an, «daß die hiesige Ju-
gend, aus denen man größtenteils die Hauptleute
zu ziehen pflegt, keine Begriffe vom Militärischen
haben, sondern nur befehlen aber nicht gehorchen
können Die hiesige blühende Jugend, vorzüglich
aus den angesehensten Geschlechteren», sollte Offiziers-
dienste tun und den Revuen und Trüllmusterungen
ihrer Kompagnien beiwohnen. «Es soll sich niemand

*) Noch gegen Ende des 18. Jahrhunderts urteilte der mit trigo-
nometrisehen Messungen beschäftigte Mathematik- und Physik-Professor
Tralles in Bern : „Es sieht wohl schwerlich mit den Karten irgend
eines Landes schlechter aus, als mit denen von der Schweiz Dank
Generai Dufour und Oberst Siegfried ist es dann freilich anders ge-
worden, und heute zeigt die Schweiz auf diesem Gebiet Spitzenleis-
tungen, die an vielen internationalen Ausstellungen mit ersten Preisen
ausgezeichnet worden sind.

Feldherr Friedrich des Grossen. Ein Pionier berniseber
und schweizerischer Wehrhaftigkeit. Von F. A. Volmar.
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schämen, dem Vaterland, auf was Art und Weis es

sey, zu dienen und des Hohen Standes Montur zu

tragen. Dieses geschieht zu Zürich mit gutem Nutzen
und ohne daß sich jemand darüber beschwäre. Sollte
aber die hiesige Jugend sich dessen schämen, so müßte
man sie dazu unter der Bedrohung, daß die Wider-
ständigen in den Großen Rath nicht sollen befördert
werden, anhalten.»

* **
Sie zog es eben vielfach vor, einige Jahre in frem-

den Kriegsdiensten zu verbringen, was in besonderen
Fällen für die eigene Armee von Nutzen sein konnte
und auch zum guten Ton gehörte, schliesslich aber von
kritischen Zeitgenossen als Unfug bezeichnet wurde.
Dass sie der manchmal etwas muffigen Atmosphäre
des mitunter allzu sittenstrengen und in pädagogischer
und humanistischer Hinsicht lange rückständigen
Berns für einige Zeit zu entrinnen trachtete, war
ihr zwar kaum zu verargen ; ein Kenner Berns im

18. Jahrhundert, Ed. v. Rodt, findet es «auffallend,
wie in jener Zeit viele junge Leute zu Hause aus-

reissen und in der Fremde Erwerb suchten, um der

elterlichen Strenge zu entgehen». Es waren darunter
sicher nicht die schlechtesten Kräfte.

Wie aber verbrachte man denn in Bern seine

jungen Tage? Ein Brief des 22jälirigen K. V. v. Bon-

Stetten, im selben Jahr geschrieben, da Lentulus sein

Gutachten verfasste (1767), gibt uns darüber einiger-
massen Aufschluss, wenn auch unvollständig und ein-

seitig : «Man treibt hier, was man alle Tage treibt.
Man schläft, man früstückt, man gähnt, man schleppt
sich so den Tag durch, man verdaut und ißt wieder,

um sich darauf anzuziehen und in den Arkaden her-

Monrepos (Gartenseite).

umzubummeln, wo man sich im Stillen selbst sagt-

.Ich bin doch sehr liebenswürdig und geistreich, denn

die Buchstaben meines Namens sind in einer Weise
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(General I^entuIuZ
vie Artillerie Lat gute, verständige Leute, —

aLer es genügt Lei den ueueu KriegsmetLoden nieLt,
«eine etaLIirte Vestun^s Artillerie su LaLen, sondern
es ist aueL LöeLst nötLig», üLer eine LeweglicLe rei-
tende Leldartillerie su verfügen. — Lentulus list denn
aueL das Verdienst, Lei uns sowvLI den KaraLiner
wie die reitende Artillerie eingekülirt su LaLen.

In einein seLIussleapitel emplielrlt er eine gründ-
lielie Reorganisation des Kriegsrates und seLlägt drin-
gend seeLs Departements vor: Infanterie, Kavallerie,
Artillerie, Lroviantwesen, LuLrwesen und Leneral-
(^uartiermeister, Kriegs-Lssss.

Lei sller gesiemenden DöllieLLeit und s^mpatlri-
scLen LeseLeidenLeit nimmt er Lein Rlatt vor den
îVluiid:

«Denn ieL muH leicler! aukrieLtig LeLennen, clalZ

îir in allen stüelcen, Lesonders aLer im Nilitari we-
nigstens ein LalLes LaLrLundert gegen alle andern
LuropäiseLen Nationen surüeL sind, vie NeìLode cler

Rolitie uncl des Nilitaris ist sieL nieLt meLr äLnIielr,
es ist nieLt meLr die ?eit, 8» man mit KolLen uncl
seLIaelit-seLwertern verseilen, den Leind aus clem

Lainl jagte, uncl clen Ilersog von Rurgund, vor liessen
VlaeLt LranIcreieL LeLte, dureli Lravoure allein su
Lrund rielitete. Dieses ist nieLt meLr genug, es wircl
nunmelir eine genaue Kenntnis cles Kriegswesens, cler

Laetie, cler Artillerie uncl vieler anclerer Zaelien ver-
langt. Line von clen nütLigsten saeLen ist clie Kennt-
ni s cles Landes, uncl aueL liier sincl wir weit su-
rücL, denn ieli liaLe mit Lrstaunen erkaliren, dali
aueli clie naLe um clie 8tadt gelegenen Dörler clen

ineisten unLeLannt waren, clie ieL clsrum Lekragte.
IVlan muH also eine genaue und ungemein detaillierte
Lliarte cles Landes aulnelimen lassen Diese ge-
naue Kenntnis cles Lands ist olineliin die seele eines

wolileingerieliteten Lands uncl staats und Lann su
'Lausend und anderen saeLen nütslieL sevn ...»

Diese RemerLungen lassen den damaligen Dklisiers-
stand in nielit gerade günstigem Lielit erselieinen. lVoeL
cleutlielier wird Lentulus, wenn er selireiLt, er seile

es als einen grossen LeLler an, «daH die Liesige du-
gend, aus denen man gröHtenteils die Dauptleute
su sielien pilent, Leine öegrille vom iVliiitariselien
IiaLeii, sondern nur LekeLlen aLer nielit geliorelien
Lönneii Die Liesse LIüLende Lugend, vorsüglieli
aus den angeselrensten Leselileeliteren», sollte Dllisiers-
clienste tun uncl den Revuen uncl Lrüllmusterungen
ilirer Kompagnien LeiwoLnen. «Ls soll sieL nieniand

I>lo«'b Ibxle «te» 13. lülirliuiillerts urteilte cler mit trix»-
iiuuietrisclien IVlessun^eii Iceseluistifte Ulsttiemalilc- «iiiâ ?bvsib-?rotess«>r
l'ruìles in Lern: „Ls sieliì >voìiI seLvverlià init den Karten irgend
eines Landes seìileàter ans, als init denen von der 8eL>veiz: Lanlv
Oeiieriil liukour uncl Oberst Lie^kriecl ist es cbinn treilicb »ixlers ge-
«vurdeu, uncl lieute neigt clie Lckcvein auk «liesem Oebiet Lpitnenleis-
tuiigeu, clie !>>> vieler« iuterii-itioiialen àsstelluiigeii i««it ersten?reisen
liusgeneielmet «rorcieii siu«l.

LeldLerr LriedrieL des Lrossev. Lin Livnier berniseder
und seLweiseriseLer ^eLrLaltiALeit. Von L. Volwar.
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scLämen, dem Vaterland, aul was ^rt uncl Vei» es

se^, su dienen und des LloLen Ltandes Nontur sn

trafen. Dieses ZeseLielit su ^ürieli mit Autem Vciisei!
uncl oline claH sieL jemand darüLer LeseLwäre. Zollte
aLer die Liesi^e Ki^end sieL dessen seliämen, so müllte
man sie clasu unter der RedroLunA, dalZ die îicier-
ständigen in «len DrolZen RatL nielit sollen Lelörclert
werden, anLalten. »

-l-
-l-

Lie soA es eLen viellaeli vor, einige 4alire in Irem-
den Kriegsdiensten su verLringen, was in Lesonderen
Lallen lür clie eigene V'inee von Vutsen sein Lnnnte
und aueL sum guten Lon geLörte, seliliesslieL aLer van
LritiseLen Zeitgenossen als Lnlug LeseieLnet wurde.
Dass sie der maneLmal etwas mutligen ^.tmospliäre
des mitunter allsu sittenstrengen und in pädagogiscLei
und liumanistisclier Dinsiellt lange rüeLständigen
Rerns lür einige ^eit su entrinnen traeLtete, war
dir swar Lauiil su verargen; ein Kenner Rerns im

18. LaLrLunclert, Ld. v. Rodt, linclet es « auklallencl,
wie in jener ^eit viele junge Leute su Dause aus-

reissen und in der Lremde LrwerL sueLten, um der

elterlielien Ltrenge su entgelien». Ls waren darunter
sielrer nieLt die selrleelitesten Kräkte.

V^ie aLer verLraelite man denn in Lern seine

jungen Lage? Lin Uriel des 22jäLrigen K. V. v. lion-

stetten, im selLen daLr geseLrieLen, da Lentulus sein

LutaeLten verlässt« jI767), giLt uns darüLer einiger-
massen Vulselduss, wenn aueL unvollständig und ein-

seitig: «Nan treiLt liier, was man alle Lage treiLl.
Van seLIäkt, man lrüstüeLt, man gälrnt, man selileppt
sieL so den Lag dureL, man verdaut uncl dZt wieder,

um sieL darauf ansusielien uncl in clen àLaden lrer-

Noniopos ((^îìrtSDseite).

umsuLummeln, wo man sieL im stillen selLst sagt.

Leli Lin doelr selrr lieLenswürdig und geistreieli, denn

die RuelistaLen meines Samens sind in einer V^eise
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zusammengesetzt, die mich in Stand setzt, regieren
zu können und die Leuchte von 200.000 Untertanen
zu sein.' Dann läuft man einer hübschen Taille nach,
die prächtig in ein Pelzmäntelchen gehüllt ist, rennt
in eine Gesellschaft, wo um ein Dutzend Turteltäub-
chen herumgeschwärmt wird, stellt sich in eine Posi-
tion, als ob man etwas recht Gesclieidtes sagen wollte,
und bringt mit großer Anstrengung eine Dummheit
hervor. Hierauf kommt das Abendessen, und da das

eigene geistige Kapital durch die vorgängige Unter-
haltung ganz aufgezehrt ist, unterhält man sich mit
kleinen Stücken bemalter Cartons. Darauf wird ge-
lacht, gegähnt, zu Nacht gegessen, und dann geht man
zu Bette mit der innerlichen Befriedigung, sehr lie-
benswürdig gewesen zu sein.»

Bonstetten, der nachmalige weitgereiste und von
vielen berühmten Zeitgenossen als geistreicher und
liebenswürdiger Mensch sehr geschätzte philosophische
Schriftsteller, war wohl verbittert von diesem Bern,
«wo man alle hohen Gedanken wie beißende Fliegen
wegscheuchte». Wir besitzen indessen noch andere
zeitgenössische Aeusserungen über eine bedenkliche
dünkelhafte Gleichgültigkeit, einen satten, bald fröh-
liehen, bald mürrischen Schlendrian — nicht zuletzt
auch das Beispiel Albrecht v. Hallers, der sich lange
genug in seiner Yaterstadt dummdreist ignoriert sali ;

er nahm es in seiner unbeirrbaren Liebe zur Heimat
ohne Verbitterung hin und schrieb später einmal in
philosophischer Gelassenheit an einen Freund : «Man
muß seinem Vaterlande vieles verzeihen». Es gab

zwar um die Jahrhundertmitte in Bern den «Hof-
Staat» der berühmten Wieland- und Rousseau-Freun-
din Julie Bondeli, eine auch von Gesandtschafts-
Sekretären und prominenten Fremden auf der Durch-
reise gerne aufgesuchte zwanglose, wenn auch ziem-
lieh exklusive literarisch-musikalische Societät junger
Gelehrter und gebildeter Damen, in der man sich,
wie in andern «mehr oder minder gebildeten Cotte-
rien», Zirkeln oder Abendgesellschaften, gelegentlich
auch mit Charaden, Blindekuh, Pfänder- und dergl.
rokokotten Gesellschaftsspielen vergnügte. Aber es

gehörten diesem philosophisch-schöngeistigem Kreis
verhältnismässig nur wenige dieser jungen Patrizier
an — vortreffliche Männer allerdings, die z. T. he-
reits in Amt und Würden standen (vielleicht auch
Mitglieder der kurzlebigen Patriotischen Gesellschaft
oder der von der Obrigkeit gar nicht gerne gesehenen
Helvetischen Gesellschaft waren) und wie andere
Einzelgänger als geheime Träger eines inoffiziell-
geistigen Berns gelten konnten.

Immerhin wurde auf Anregung des gelehrten ita-
lienischen Emigranten de Feiice in jenen Jahren in
Bern eine «Typographische Gesellschaft» für bib-
hophile Drucke gegründet, und es wurden von ihr
auch zwei literarische Zeitschriften, in lateinischer
und in italienischer Sprache, mit Mitarbeitern in Eng-
land, Holland, Frankreich und Italien herausgegeben.
End was sie heute noch nicht hat, die schöne Bundes-

hauptstadt mit ihren Kaffee- und Küchliwirtschaften,
Hähnelistuben und Plättlibeizen, Bierhäusern und
Weinstuben, Tea-Rooms und Grill-Rooms, Bars und
Milchstübli, Kinos und Dancings — dessen rühmte
sich das Bern des 18. Jahrhunderts vor Basel und
Zürich : Dieser junge italienische Gelehrte gab näm-
lieh auch die Idee zur Gründung eines Neujahr 1760
an der Kramgasse (Nr. 24) eröffneten und von ihm
selbst betreuten intimen «Café littéraire» mit einer
kleinen Bibliothek und mit mehr als 20 aufliegenden
Zeitungen und Zeitschriften.

Gewiß wird auch hier mancher vornehme junge
Bummler sich nur aus Neugier und modischem Brauch
eingefunden haben, um etwa im neuesten «Bändgen»
Voltaire oder Friedrich des Grossen, in Wielands
«Abenteuer des Don Sylvio von Rosalva», in Rous-
seaus «Nouvelle Heloise» oder gar in einem dem
visitierenden Bücherzensor entgangenen Exemplar des

« Emile » oder des « Contrat social » zu schmökern.
Und gar zu gerne hätte man bei Gelegenheit auch
mal einen Blick getan in Voltaires «Dictionaire philo-
sophique portatif», der in Bern und Lausanne durch
den Scharfrichter verbrannt worden war Ja, man
hatte noch Zeit Kaum fassbar für eine gewisse tur-
bulente Geschäftigkeit und die entsprechend laute
Vergnügungsart einer technisch mürbe gehetzten,
Keimdrüsen- und andere Stärkungsmittel handelnden
Gegenwart hört sich folgende in der Tat sehr selbst-
bewusste Stelle aus einer «Charakteristik der
Berner» in einer 1794 in Bern erschienenen «Be-
Schreibung der Stadt und Republik Bern» an:

«Der junge Zürcher, Basler etc. von gutem Hause
wird häufig zu ansehnlichen Kaufleuten in die Fremde

geschickt, wo er zwar wie ein anständiger Gast be-

handelt wird, aber wo er zugleich Handelsgeschäfte
treiben muß. Der junge Berner reist als ein Herr von
Stande, oder bringt, um seine Erziehung zu enden,
ein paar Jahre in einem Bernerregimente in fremden
Diensten zu. Der junge Schweizer aus einem handeln-
den Orte tritt, wenn er wieder nach Hause kommt,
in die Geschäfte ; der junge Berner ist ohne alle be-

stimmte Geschäfte, wenn er nicht etwa in einer Kam-

mer angestellt wird ; und widmet also seine Zeit dem

gesellschaftlichen Leben, den Schönen seines Ortes,

und dem Studium geselliger Verfeinerung. Alles dies

bringt den Ton von Bern dem Ton der großen Städte

im übrigen Europa näher, als in irgend einer deut-

sehen Schweizerstadt. »
In einem andern Kapitel heisst es dann allerdings

— fünf Minuten vor zwölf Uhr! —: «Wie, wenn
ein unerweichliches Gesetz alle diejenigen, welche

sich dereinst um Stellen in der Regierung bewerben

wollten, nöthigte, vorher ihre Studien ordentlich zu
vollenden und sich zur Führung eines jeden Amts

in der Republik gehörig vorzubereiten?»
Während heute ein mitunter komische Formen an-

nehmender kommerzialisierter Bildungsfimmel tobt,
nicht selten einer Rekordhascherei auch in der sogen.

Nr. 45 Oie kennen Yvette

zusammengesetzt, àie mich in Stanà set?t, regieren
?u können unà àie Reucbte von 299.00(1 Dntertanen
su sein.' Dann läult man einer hübschen Raille nach,
clie prächtig in ein Rkl?mäntklclien gehüllt ist, rennt
in eine Resellsebalt, wo uin ein Dnt?enà Rurteltäub-
eben berumgeschwärmt wirà, stellt sicli in eine Rosi-

lion, als ob man etwas reelit Rescbeiàtes sagen wellte,
uncl bringt mit groRer Anstrengung eine Dummheit
liervor. Dierauk kommt àss ^kbenàessen, nncl à «lus

eigene geistige Rapital clureb <Iie vorgängige Unter-
Haltung guns unlgeseln't ist, unterhält man sich mit
kleinen Stücken bemalter Rartons. Daraul wirà ge-
Igelit, gegähnt, su IXuelit gegessen, un«l clann geln msn
su Rette mit <ler innerlichen Lelrieàigung, sehr lie-
henswürclig gewesen sn sein.»

Rcmstetten, cler naclimalige weitgereiste nn«l vnn
vielen berühmten Zeitgenossen als geistreicher uncl

liebenswûràiger Mensch sein- geschätzte philosophische
Seliriltsteller, wgr wolil verbittert von cliesem Rern,
«wo man alle hoben Reàanken wie beillencle Rliegen
wegsclieuclite». ^Vir besitzen inclessen noch unclere

Zeitgenössische Aeusserungen ül>er eine beàenklicbe
ilünkellialte RIeicligültigkeit, einen sutten, balà lröb-
lieben, balcl mürrischen Scblenàrian — nicht suletst
auch àas Leispiel Albrecht v. Ilallers, cler sieb lange
genug in seiner Vaterstaclt clumm«lreist ignoriert sali;
er nglim es in seiner unbeirrbaren Riede sur Heimat
ohne Verbitterung bin uncl seliriel» später einmal in
philosophischer Relassenbeit an einen Rreuncl: «Man
muR seinem Vaterlancle vieles verseilien». Rs gad

swar um «lie lalirliunclertmitte in Rern clen «Hol-
Staat» cler Rerülnnten îielanà- uncl Rousseau-Rreun-
«iin lulie öoncleli, eine aueli von Resanàtscìiakts-
selcretären uncl prominenten Rremclen aul cler Durch-
reise gerne aulgesuelite swanglose, wenn aueli siem-
lieli exklusive literariseli-musikaliselie Societät junger
Relebrter uncl gebilàeter Damen, in cler man sieli,
wie in anclern «melir ocler mincler gebilàeten Rotte-
rien», Zirkeln ocler Vbenàgesellsclialten, gelegentlieli
aueli mit Obaraclen, Rlinclekuli, Rlânàer- uncl clergl.
rokokotten Resellselialtsspiel en vergnügte. Vber es

gekörten cliesem pliilosopliiselr-scliöngeistigem Rrsis
verhältnismässig mir wenige clieser jungen Ratrisier
an — vortrelllielie Männer allerclings, clie s. R. Re-

reits in Vmt uncl VVürclen stanclen svielleielit aueli
^litgliecler cler kurzlebigen Ratriotiscben Resellsebalt
»cler cler von cler Obrigkeit gar nielit gerne geselienen
Relvetiseben Resellsebalt waren) uncl wie anclere

kinselgänger als gelreime Träger eines inollisiell-
geistigen Rerns gelten konnten.

Immerhin wurcle aul Anregung cles gelehrten its-
lieiiiselien Emigranten cle Relice in jenen fahren in
Rern eine «R^pograpliisclre Resellsebalt» lür did-
üophile Drueke gegrünclet, uncl es wurclen von ilir
aueh swei litersriselie Teilschritten, in lateinischer
uncl in italienischer Sprache, mit Mitarbeitern in Rng-
lancl, DoIIsnà, Rrankreicb uncl Italien herausgegeben.
Rnà was sie heute noch nielit hat, clie schöne Runcles-

liauptstaàt mit ihren Rallse- uncl Rüebliwirtscbalten,
Däbnelistuben uncl Rlättlibei?en, Lierhäusern uncl
Weinstuben, Res-Rooms uncl Rrill-Rooms, Lars uncl
Milcbstübli, Rinos uncl Dancings — clessen rühmte
sieh clas Rern cles 18. lahrliunclerts vor Rasel uncl
Zürich: Dieser junge italienische Relelirte gab näm-
lieh auch clie Iclee ?ur Rrünclnng eines lVeujabr 1760
an cler Rramgssse (l>lr. 24) eröklneten uncl von ihm
selbst betreuten intimen « Rale littéraire» mit einer
kleinen Ribliotbek uncl mit melir als 20 aullikgenclen
Leitungen uncl Aeitsclirikten.

RewiR wircl aueb hier mancher vornehme junge
Rummler sieb nur aus lXeugier uncl moclisebem Rraucb
eingelunclen baben, um etwa im neuesten «Länclgen»
Voltaire ocler Rrieàricb cles Rrossen, in îielancls
«Abenteuer cles Don Silvio von Rosalva», in Rous-
seaus «lVouvelle Deloise» ocler gar in einem clem
visitierenclen RüeIier?ensor entgangen«» Rxemplar cles

«Rmile» ocler cles « Rontrat social» ?ci scbmökern.
Rncl gar ?u gerne bätte man bei Relegenbeit aueli
mal einen Rück getan in Voltaires «Dictionaire pbilo-
sopbilsue portstil », cler in Rern uncl Lausanne clurcb
clen Sebarlricbter verbrannt worclen war la, msn
batte noeb ^eit! Raum lassbar lür eine gewisse tur-
bulente Rescbältigkeit uncl clie entsprechen«! laute
Vergnügungsart einer technisch mürbe gehetzten,
Reimàrûsen- unà anclere Ltärkungsmittel banclelnclen

Regenwsrt bört sieb lolgencle in cler Rat sebr selbst-
bewusste LtsIIe aus einer «Rbarakteristik cler
Rerner» in einer 1794 in Lern erschienenen «ke-
scbreibung cler Ztsclt uncl Republik Lern» an:

«Der junge Zürcher, Rasier etc. von gutem Dause
wircl bäulig2u ansehnlichen Raulleuten in clie Vremcle

geschickt, wo er swar wie ein anstäncliger Rast be-

banclelt wircl, aber wo er Zugleich Danclelsgescbälte
treiben muR. Der junge Lerner reist als ein Herr von
Ztsncle, oüer bringt, um seine Rr-iebung ?u enclen,

ein paar labre in einem Lernerregimente in lremclen
Diensten ^u. Der junge Zcbwàer aus einem bancleln-
clen Drte tritt, wenn er wiecler nach Dause kommt,
in clie Rescliälte; cler junge Lerner ist obne alle be-

stimmte Reseliäkte, wenn er nicht etwa in einer Rain-

mer angestellt wircl; uncl wiclmet also seine Teil clem

gesellscbaltlicben Reben, clen Schönen seines Ortes,

unà clem Ztuclium geselliger Verkeinerung. Vlles clies

bringt àen l'on von Lern àem l'on cler grollen Stäclte

im übrigen Ruropa näher, als in irgenà einer àeut-

scben Acbweiêierstaàì. »
In einem anclern Rspitel heisst es claim allerclings

— lünl Vlinuten vor swöll Dbr! —: «Vle, wenn
ein unerweicblicbes Reset? alle äiejenigen, welcbe

sieb clereinst um Stellen in àer Regierung bewerben

wollten, nöthigte, verlier ibre Sìuclien oràentlicb ?u

vollenàen unà sieb ?ur Rührung eines jeclen Vmts

in àer Republik gehörig vorzubereiten?»
äbrencl beute ein mitunter komische Rormen an-

neliinkncZer kommerzialisierter Lilàungslimmel tobt,
nicbt selten einer RekorcZhssclierei auch in àer sogen.
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Erziehung und Ausbildung gefrönt wird, und die Ju-
gend beiderlei Geschlechts in den Jahren der Ent-
wicklung sich da und dort einer oft unsinnigen, zu
seelischer und geistiger Verödung führenden Pensum-
büffelei unterziehen muss — kümmerte man sich im
Bern des 18. Jahrhunderts — das sich immerhin
durch grossartige Bauten und Anlagen auszeichnet —
offiziell und fast allgemein auch privat herzlich we-
nig um die Wissenschaften; ja, man sei ihnen
höheren Orts mit Geringschätzung und Verachtung
begegnet. — Nie habe vielleicht ein vollkommenerer
aristokratischer Staat existiert als der bernische,
schreibt der Göttinger Professor Meiners in seinen
1782 und 1788 verfassten « Briefen über die Schweiz»;
Bern sei «die niedlichste und reinlichste Stadt», die

er kenne, so viele schöne öffentliche Gebäude und
so gut unterhaltene prächtige Promenaden hat er in
manchen bedeutend grösseren Städten nicht gesehen*)
— aber nirgends vermisst er «die Weisheit der her-
nischen Regierung so sehr, als in dem gänzlichen
Mangel öffentlicher Anstalten und Gesetze für die
Ausbildung der vornehmen Jugend»; man müsse
leider feststellen, dass diese Regierung, «die sonst
so vieles zum Wohle der Bürger und Unterthanen
thut, für die Aufmunterung der Wissenschaften nur
wenig beträchtliches geleistet hat».

Die Gnädigen Herren von Bern unterhielten vor-
bildliche Strassen, führten Flusskorrektionen durch,
bauten Brücken, Kornhäuser und Spitäler, sorgten
für Waisen, Arme und Kriminelle, mehrten den Staats-
schätz — aber sie wollten nichts wissen von diesen

neuen aufklärerischen Tendenzen, sie duldeten kei-
nen Widerspruch und hatten den edlen demokra-
tischen Verschwörer Henzi samt Fueter und Wernier
kurzerhand enthaupten lassen, sie versagten dem
kranken, gehetzten Rousseau ein Asyl auf der Peters-
insel, verhielten sich fast allem Gedruckten gegen-
über misstrauisch und ablehnend, betrachteten die
meisten literarischen Neuerscheinungen als schädlich
und gefährlich und sorgten daher auch für Hand-
habung einer immer strengeren Zensur.

Es wäre indessen ungerecht, wollten wir hier nicht
auch wenigstens in zwei Beispielen jener edlen Kräfte
gedenken, die im Bern des 18. Jahrhunderts sich um
eine vernünftige Erziehung der patrizischen und bur-
gerlichen Jugend mühten. Zwei Jahre vor dem Besuch
des Generals Lentulus in Bern war daselbst eine ano-

nyme (vom Stadtbibliothekar Sinner von Ballaigues
verfasste) Broschüre erschienen (Essay sur l'éduca-
tion publique», 1765), eine scharfe, kluge Kritik
des verknöcherten, verrosteten Schulwesens und
seiner grotesken Unterrichtsmethoden, die in vielen

*) Und auffallend sei die grosse Zahl der schönen Mädchen und
Frauen. „D ie Bernerinnen haben nicht bloss eine blühende Farbe
sondern auch oft eine ganz untadeliche Bildung" von gesunder „Fülle
und Ründung". Bedauerlich sei allerdings, dass sie (im Gegensatz zu
den Zürcherinnen) „die frische blühende Farbe, welche die Natur ihnen
schenkte, durch elende Sudeleyen" verderben, „wodurch die welken
blassgelben Pariserinnen die ihnen versagten Rosen zu erkünsteln suchen"!

Dingen lebhaft an eine letztes Jahr erschienene Schrift
des Berners Hans Rliyn denken lässt : «Leistet die
Schule, was man von ihr verlangen muss?» Der Ver-
fasser wandte sich darin gegen das Abwürgen leben-
diger Talente durch jahrelanges Einpauken toter
Sprachen, gegen die Ueberlastung der Schüler mit
grammatikalischem Plunder und unvernünftigem Ka-
techismus-Drill, gegen die Vernachlässigung der Mut-
tersprache, er macht auf die moralischen Gefahren
eines lebensfremden Systems aufmerksam, fordert
wenigstens zwei Stunden täglich für die körperliche
Ertüchtigung, schlägt gemeinsame Spaziergänge und
Spiele vor. «Da sollten sich alle als Glieder einer
Familie fühlen, den Geist ächt republikanischer Gleich-
lieit pflegen und sich für ihr künftiges Leben in inni-
ger und aufopfernder Freundschaft verbinden.»

Da aber ein reaktionärer Schulrat wesentliche Re-

formen unterdrückte und eine verkehrte Unterrichts-
methode immer noch einen förmlichen Abscheu gegen
das Studium verursachte, erschien dann 1770 aber-

mais eine anonyme Broschüre («Projet de Souscrip-
tion en faveur d'un Séminaire pour l'Education de

la Jeunesse.») ; ihr Verfasser war der vermutlich von
Professor Fellenberg inspirierte Joh. Bernh. v. Muralt.
Er betonte die Notwendigkeit einer sorgfältigen Cha-

rakterbildung, damit jene, die dereinst Landvögte,
Richter und Mitglieder der Behörden werden, das

Wahre vom Falschen zu unterscheiden vermögen. Es

sollen Gerechtigkeitsgefühl, Edelmut, Grossherzigkeit,
Versöhnlichkeit und Leutseligkeit, es soll der Sinn

für das Gute und Schöne gepflegt werden. Er setzt

auf sein Programm auch heimatkundlichen und Staats-

bürgerlichen Unterricht ; eine wichtige Rolle spielt
der täglich erteilte Geschichtsunterricht, besondere

Aufmerksamkeit soll der neuen Geschichte geschenkt
werden und zwar nicht nur der politischen, sondern

auch der Kultur- und Religionsgeschichte. Ein leben-

dig unterrichtetes Latein soll in den Geist des Alter-
turns einführen. Auch die Beredsamkeit soll gepflegt
werden. Für jeden Tag ist eine Zeichenstunde vor-

gesehen. Fechten und Tanzen sind ebenfalls Unter-
richtsfächer. Die 1770 mit einem Dutzend Schüler

eröffnete Schule konnte sich neun Jahre halten ; ihre

Ideen lebten dann z. T. im später gegründeten «Poli-
tischen Institut» sowie in der sogen. «Kunstschule»
weiter.

* **

Auch diese in wiederholten Anläufen unternom-
menen und z. T. gescheiterten Reformbestrebungen
beweisen uns, dass des Generals v. Lentulus Bemer-

klingen über eine gewisse Gleichgültigkeit und Rück-

ständigkeit leider nur zu berechtigt waren. Er emp-

fahl rasche Behandlung seiner Vorschläge und machte

sich erbötig, allfällige Einwürfe zu widerlegen und

mit Rat und Tat weiter an die Hand zu gehen. (Er

hat denn auch im folgenden Jahr noch ein Projekt

vorgelegt, «wie die Vestung Aarburg in einen halt-

baren Vertheidigungs-Stand könnte gesetzt werden»-)
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prhiebung und Vusbildung gekrönt wird, und die à-
gend beiderlei Lesebleebìs in den labren der Lnt-
wieklung sielt da und dort einer okt unsinnigen, hu
seeliseber und geistiger Verödung kübrenden Pensuni-
bükkelei unterhielten muss — kümmerte man sielt im
Lern des 18. labrbunderts — das sielt immerltin
durelt grossartige Lauten und Vnlagen aushkiebnet —
okkihiell und last allgemein suelt privat lierhlieli we-
nig um die VLssensebakten; ja, man sei ilmen
liölieren Orts mit Leringsebäthung und Verselitung
Iiegegnet. — lXie Italie vielleieltt ein vollkommenerer
aristokratiselier 8taat existiert als der lierniseltk,
seltreiltì der Löttinger prokessor Neiners in seinen
1782 und 1788 verlassten « Lrieken über die 8ebweih»;
Lern sei «die niedlieltste und reinliekste 8tadt», die

er kenne, so viele seböne ökkentliebe Lebäude und
so gut unterltaltene präebtige Promenaden liat er in
manelienbedeutend grösseren 8tädten nielit gesellen^)
— alier nirgends vermisst er «die V^eisbeit der lier-
niselten Legierung so selir, als in dem gänhlieben
Nangel öllentlielrer Vnstalten und deset^e kür die
Vusbildung der vornelimen lugend»; man müsse
leider keststellen, dass diese Legierung, «die sonst
so vieles hum V^oble der Lürger und llntertbanen
tlmt, kür die Vukmunterung der ^Vissensebakten nur
wenig Izeträelttlielies geleistet bat».

Die dnädigen Herren von Lern unterltielten vor-
bildliebe Ltrassen, kültrten l lusskorrektionen durelt,
kauten Lrüeken, Lornbäuser und Apitäler, sorgten
kûrîaisen, Vrme und Lriminelle. melirten den Ataats-
seüath — alter sie wollten nieltts wissen von diesen

neuen aukkläreriselten l eixlenhen, sie duldeten kei-
neu XVidersprueb und liatten den edlen demokra-
tiseüen Verseltwörer llenhi samt pue ter und dernier
kurxerlisn«! entbaupten lassen, sie versagten dem
kranken, gebethten Loussesu ein Vs^I auk der Peters-
insel, verliielten sielt kast allem dedruekten gegen-
ülier misstrauiselt und alileltnend, lietraeliteten die
meisten literariselien lVeuerselieinungen als scltädlielt
und gekälirlieli und sorgten dslter suelt kür Land-
lialiung einer immer strengeren Zensur.

ps wäre indessen nngereeltt, wollten wir ltier nieltt
auelt wenigstens in hwei Beispielen jener edlen Lräkte
gedenken, die im Lern des 18. .lalirliunderts sielt um
eine vernünktige prhiebung der patrihiseben nnd liur-
gerlieltkn .lngend mültten. Xwei labre vor dem Lesueli
des denerals Lentnlus in Lern war dssellist eine ano-

n^me (vom stadtbibliotbekar Ainner von Lsllsigues
verkasste) öroseltüre erseliienen (Lssa^ sur l'educs-
tion publique», 1763), ei^ne sebarke, kluge Xritik
des verknöelterten, verrosteten Aeltnl wesens und
seiner grotesken Lbtterriebtsmetboden, die in vielen

anàìlenâ sei âie Kresse cier sàônen ^lâàâen uiiâ
?rLuen. ie Lernerinneri Iiatieii nielit Iiless eine dlüliende k'ariie
souâerii ancli ott eine ontsüelicüo NiI>Iu»A" von Kesunlier „töllo
nncì lìiintinnK" Leâanerlieìì sei aller^inKS, <iass sie (im <^eKensst2
<ien Äirelierinnen) ,,âie Lrisetie dliilienâe k'srbe, >ve1elie (lie ^Vatur iìmen
solienlcte. üuroii olonclo !?u<lolev«n" verderben, .^vocluirt» àie vollen
t>l»ssxolben I'lirisorinnen <tie ilinen versagten Roson ?n erkünsteln snelien"!

Dingen leliltgkt sn eine letztes laltr erseltienene Leltrikt
des Lerners Lans Lb^n denken lässt: «Leistet die
Aeltule, was man von ilir verlangen muss?» Der Ver-
kasser wandte sieli darin gegen das Vbwürgen leken-
diger 1'alente durelt jaltrelanges pinpauken toter
Apraeltkn, gegen die Leberlastung der Aeltüler mit
grammatikalisekem Plunder und unvernünktigem La-
teeltismus-Drill, gegen die Vernaelilässigung der Nut-
terspraelte, er maeltt auk die moraliselten Leksliren
eines lelienskremden systems aukmerksam, kordert
wenigstens hwei Atunden täglielt kür die körperlielte
prtüelttigung, seltlägt gemeinsame Apshiergänge und
Apiele vor. «Da sollten sielt alle als (Lieder einer
pamilie külilen, den Leist äeltt repulilikaniselter Lleieb-
lieit pklegen und sieli kür ilrr künktiges Leken in inni-
ger und aukopkernder preundsekakt verbinden.»

Da sker ein reaktionärer Aekulrat wesentlieke Le-
kormen unterdrückte und eine verkekrte Lnterriebts-
metkode immer noek einen körmlieben Vbsebeu gegen
das Atudium verurssekte, ersekien dann 1770 sker-
mals eine anonyme Lroseküre («projet de Aousorip-
tion en kaveur d'un séminaire pour 1'Lducstion de

la leunesse.») ; ilir Verkasser war der vermutliek von
prokessor pellenberg inspirierte lob. öernk. v. Nuralt.
Lr betonte die Notwendigkeit einer sorgkältigen Lbs-
rakterkildung, damit jene, die dereinst Landvögte,
Liekter und Nitglieder der Leliörden werden, das

V alire vom palseken /.u untersekeiden vermögen. Ls

sollen Lereebtigkeitsgekübl, Ldelmut, Lrossberhigkeit,
Versöknliekkeit und Leutseligkeit, es soll der 8inn

kür das Lute und seköne gepklegt werden. Lr set/t
auk sein Programm auek keimatkundlieken und Staats-

kürgerlieken Lnterriebt; eine wielitige Lolle spielt
der täglick erteilte Lesebiebtsunterriebt, besondere

Vukmerksamkeit soll der neuen Lesebiebte gesebenbt
werden und hwsr nielit nur der politiseken, sondern

auek der Lultur- und Leligionsgesekiekte. Lin leben-

dig nnterrivlitetes Latein soll in den Leist des VIter-

tums einkükren. Vuck die Beredsamkeit soll gepklegt
werden, pur jeden Vag ist eine ^eiebenstunde vor-

geseken. peekten und Vsnhen sind ekenkalls Unter-
rielttskäeksr. Die 1770 mit einem Dutzend seliüler
erökknete 8ckule konnte sieb neun labre kalten; ibre

Ideen lebten dann h. V. im später gegründeten «?oli-
tiseben Institut» sowie in der sogen. «Lunstsebule»
weiter.

-I- 1-
»

Vueb diese in wiederbolten Vnläuken unternow-
menen und h. V. gesebeiterten Lekormbestrebungen
beweisen uns, dass des Lenerals v. Lentulus Lemer-

kungen über eine gewisse Lleiebgültigkeit und Lüelc

ständigkeit leider nur 2U bereebtigt waren. Lr emp-

kabl rascbe öebsndlung seiner Vorsekläge und msellte

sieb erbötig, allkällige Linwürke hu widerlegen unä

init Lat nnd Vat weiter au die Land hu geben,
bat denn anelt im kolgenden .lalir nocb ein Projekt

vorgelegt, «wie die Vestung Varburg in einen kalt-

baren Vertbeidigungs-8tand könnte gesetzt werden»
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Der Kriegsrat beeilte sich seine «vollkommene
Dankbarkeit für die gehabten Bemühungen aufs
kräftigste zu bezeugen». «Die uns heute übergebe-
nen Mémoires zur Verbesserung unsers Militaris ent-
halten so viel neue, so viel wichtige, so viel aller
Aufmerksamkeit würdige Sachen, daß Wir uns also-
bald entschlossen, dieselben unseren Gnädigen Her-
ren und Oberen vorzutragen, um dero hohen Willen
darüber zu vernehmen.»

Nach Beendigung des Camps auf dem Kirchen-
feld wurde Lentulus in Anbetracht seiner grossen
Verdienste zum Generallieutnant der berni-
sehen Kriegsvölker ernannt. Da er sich eine Ent-
löhnung verbeten hatte, wollte man sich doch erkennt-
lieh zeigen : man übergab ihm die pergamentene Er-
nennungsurkunde mit grossem Standessiegel in einer
silbernen Schachtel ; ferner ordnete der Kleine Rat
an, dass ihm «eine Medaille von einhundert Ducaten
samt einer Kette, so in dem Gewölb liegen soll, und
15 Onces 18 D (Deuniers ; Gesamtgewicht ca. 700 gr.
wägen thut, und dem Bericht nach lang genug seyn
soll, um vom Hals auf die Brust zu hängen, zu einem
anständigen Geschenk durch MGH. Zeugherr von
Dießbach überreicht werden solle.»

Gerührt dankt Lentulus für diese Geschenke, die
der Zeugherr v. Diessbach ihm «mit der ihme eigenen
so verbindlichen Weise eingehändigt». Er verspricht,
seine Kinder zu opferfreudigen Schweizern und ihrem
Vaterlande nützlichen Menschen zu erziehen und ge-
lobt, im Notfall auch selbst seine vaterländischen
Pflichten zu erfüllen. «Mein Gut und Blut gehören
mir von nun an nit mehr, sondern dem Vaterland,
diesem werde ich es aufopferen, diesem will ich mit
Rath und That als ein getreuer Burger beystehen,
sobald es nur immer verlangt wird.»

Man ehrte ihn — aber ebenso lieb wäre ihm wohl
die restlose Verwirklichung seiner Reformvorschläge
gewesen.

Der Urlaub ist abgelaufen ; noch im selben Jahr
wieder nach Potsdam zurückgekehrt, wird Lentulus
anlässlich eines Truppenzusammenzuges in Schlesien
zum Generalleutnant der preussischen Ka-
vallerie ernannt. Im Auftrag des Königs empfängt
und begleitet er an der Spitze eines prächtigen Ge-
folges den Prinzen von Oranien, der nach Berlin
reist, um sich mit einer Nichte Friedrich des Grossen
zu vermählen.

GOUVERNEUR VON NEUCHATEL.
Jean-Antoine Houdon (1741—1828) war der be-

lühmteste Portraitbildner seiner Zeit. Voltaire, Rous-
seau, Diderot, Buffon, Mirabeau, Benjamin Franklin,
Gluck, der junge Mozart, Katharina II., Ludwig XVI.,
La Fayette, verschiedene Genfer Patrizier und auch
Lentulus Hessen sich von ihm portraitieren. Noch
teilte bewundern wir diese Meisterwerke, die Leben-
igkeit und Unmittelbarkeit des Ausdrucks. Selbst
te halbverblichene Photographie der heute ver-

schwundenen Houdoii'schen Büste des Generals Len-
tulus lässt erkennen : Das war nicht nur ein kühner,
entschlossener Haudegen, das war auch ein Diplomat,

Rupertus Scipio v. Lentulus.
Eine spurlos verschwundene Büste des berühmten französischen
Bildhauers J. A. Iloudon (1741—1828).

ein Mann von Geist, der ein Stück der graziösen,
durchgeistigt-lebensfrohen Kultur des achtzehnten
Jahrhunderts verkörpert. Ein kluges, männliches Ge-
sieht, dessen Züge von schlauem Wirklichkeitssinn
und erprobtem Selbstbewusstsein, von einem erfali-
renen Wissen um Menschen und Dinge, aber auch
von Phantasie, Wohlwollen und Güte, von Witz und
Skeptizismus reden und die geadelt sind sowohl von vor-
nehmer Tradition wie von einer in den Dienst einer
grossen Sachen gestellten elementar-gesunden, bald
heiter-gelassenen, bald stürmischen Kraft des Körpers
und des Geistes.

«Ein großer, schöner Mann», notiert sich 1768
der Pfarrherr von Neuenstadt, « vonjjstolzem, selbstbe-
wusstem Gehaben, einem hoheitsvollen Wesen, das er
aber mit bezauberndster Liebenswürdigkeit zu ver-
binden weiß. »

Lentulus weilt nämlich schon wieder in der Schweiz

— diesmal als energischer Bevollmächtigter König
Friedrichs. Im Neuenburgischen, seit 1707 preussisches
Fürstentum, ist es infolge des von Friedrich II. ein-
geführten drückenden Steuerpachtsystems — das ihm
nach langen Kriegsjahren sehr benötigte neue Ein-
künfte verschaffen soll — zu einer preussenfeind-
liehen Stimmung gekommen ; man sympathisiert mit
Versailles und korrespondiert bereits mit dem franzö-
sisclien Gesandten in Solothurn. Es haben sich Un-
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ver Kriegsrat beeilte siell seine «vollkommene
Dankbarkeit kür clie gebaluen vemübungen auks
kräktigste ?u bezeugen». «vie uns beute übergebe-
nen Nemoires ?ur Verbesserung unsers Nilitaris ent-
lialten so viel neue, so viel wiebtige, so viel slier
àkmerksamkeit würdige 8aellen, clalZ Mir uns also-
Ilald entseblossen, dieselben unseren Lnäcligen Her-
ren uncl Lberen vorzutragen, um dero boben Millen
darüber xu vernelnnen. »

Xaeb veendigung des Lamps auk clem Kireben-
leid wurde Lentulus in Xnbetraellt seiner grossen
Verdienste ?um Lenerallieutnant cler berni-
sell en Kriegsvölker ernannt, va er sieb eine Lnt-
löbnung verbeten batte, sollte man sieb cloeb erkennt-
lieb ?eigen: man übergab ibm die pergamentene Lr-
iiemiungsurkuncle mit grosseni Ltanclessiegel in einer
silbernen 8ebaelitel; kerner orclnete cler Kleine Hat
an, (lass ibm «eine Neclaille von einbunclert Oueaten
samt einer Kette, so in clem Lewölb liefen soll, uncl
15 vnees 18 v (veuniers; Lesamtgewiellt ea. 700 gr.
wägen tbut, uncl dem veriebt naell lang genug se^n
soll, um vom Hals auk clie vrust ?u bänden, ?u einem
anständigen Lesebenk clureb NLII. ?eugberr von
visllbaeb überreiebt werden solle.»

Lerübrt dankt Lentulus kür diese Lesebenke, die
cler ^eugberr v. viessbaeb ibm «mit der ibme eigenen
so verbincllieben Meise eingebäncligt». kr verspriebt,
seine Kinder ?u opkerkreudigen 8ebwei?ern uncl ibrem
Vaterlande nütxlieben Nenseben ?u erhielten und ge-
lobt, im Xotkall aueb selbst seine vaterländisebsn
Lkliebten su erküllen. «Nein Lut uncl vlut geboren
mir von nun an nit mebr, sondern clem Vaterland,
diesem werde ieb es aukopkeren, diesem will ieb mit
batb und l'Iiat als ein getreuer limier beistellen,
sobald es nur immer verlangt wird.»

Nan elirte illn — aber ebenso lieb wäre ibm wobl
die restlose Verwirkliebung seiner Kekormvorsellläge
gewesen.

ver Urlaub ist abgelauken; noeb im selben lalcr
nieder naeb votsclam ?urüekgekebrt, wird Lentulus
anlässlieb eines 'Lruppen?usammen?uges in Leblesien
sum (Generalleutnant cler preussiseben Ka-
vNIerie ernannt. Im Xuktrag cles Königs empkängt
uncl begleitet er an der 8pit?e eines präebtigen Le-
(olges den vrin?en von (iranien, der naeb verlin
reist, um sieb mit einer siebte Lrieclrieb des Lrossen
^u vermäblen.

L0LVLKXLLL V0X XLIILIIXILL.
lean-Xntoine Lloudon (1741—1828) war der be-

lübmteste Cortraitbilclner seiner ^eit. Voltaire, vous-
^eau, viderot, vukkon, Nirabeau, venjamin Lranklin,
(^luek, cler junge No/arl, Katllarina II., Ludwig XVI.,
Ka Valette, versebiedene Lenker vatri?ier uncl aueb
Lentulus liessen sieb von ibm portraitieren. Xoeb
reute bewundern wir diese Neisterwerke, die Leben-
ißkeit und Lnmittelbarkeit des Xusdrueks. Leibst
re balbverbliebene Dliotograpbie cler beute ver-

sebwundenen Lloudon'seben Lüste des Lenerals Leu-
tulus lässt erkennen: vas war niebt nur ein kübner,
entseblossener Haudegen, das war aueb ein Diplomat,

lìupertus gcipio v. l.entuMs.

Lildbsuers 1. X. Iloudou (1741—1828).

ein Nann von Leist, der ein Ltüek der graciösen,
durebgeistigt-lebenskroben Kultur cles aelitxebnten
.lalirbunderts verkörpert. Lin kluges, männliebes Le-
siebt, dessen Züge von seblauem Mirkliebkeitssinn
und erprobtem Lelbstbewusstsein, von einem erlab-
renen Missen um Nenseben und Dinge, aber aueb

von vbantasie, Moblwollen und Lüte, von Mit? und
3kepti?ismus reden und die geadelt sind sowobl von vor-
nebmer Tradition wie von einer in den Dienst einer
grossen Laeben gestellten elementar-gesunden, bald
beiter-gelassenen, bald stürmiseben Krakt des Körpers
und des Leistes.

«Lin grover, seböner Nann», notiert sieb 1768
der vkarrberr von Xeuenstadt, « von'stol?em, selbstbe-
wusstem Lebabeu, einem bobeitsvollen Mesen, das er
aber mit bezauberndster Liebenswürdigkeit ?u ver-
binden weiv. »

Lentulus weilt nämlieb sebon wieder in der Lebwei?

— diesmal als energiseber vevollmäelltigter König
Lrieclriebs. Im Xeuenburgiseben, seit 1707 preussisebes
Lürstentum, ist es inkolge des von Lriedrieb II. ein-
gekübrten drückenden Lteuerpaebtsistems — das ibm
naeb langen Kriegs)abren sebr benötigte neue Lin-
künkte verscbakken soll — ?u einer preussenkeincl-
lieben Ltimmung gekommen; man sirnpatbisiert mit
Versailles uncl korrespondiert bereits mit clem kran?ö-
siseben Lesandten in Lolotburn. Ls baben sieb Ln-
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ruhen ereignet, und es ist ein Attentat geschehen.
Auf Ersuchen Friedrichs II. an die im Streitfall ver-
mittelnden Kantone und auf die Vorstellungen des Ge-
nerals Lentulus bei den Gnädigen Herren von Bern, die
bisherigen Beweise freundschaftlichen Wohlwollens,
der Mässigung und der Geduld des Königs nicht miss-
zuverstehen und durch Verschleppung der Interven-
tion etwa Massnahmen zu bewirken, die unangenehme
Folgen haben könnten, sind bernische, freiburgische,
luzernische und solothurnische Truppen in Neuen-
bürg einmarschiert, und nun erwartet man Lentulus,
den neuen Gouverneur.

Entrüstet über das von den Behörden geduldete
Verbrechen, hatte er bereits von Bern aus präzise An-
Ordnungen getroffen; die verlangte «exemplarische
Bestrafung» der Schuldigen — denen man Zeit zur
Flucht gelassen hatte — war indessen an ihren Bil-
dern vollzogen worden. Des Generals von Lentulus
Einzug aber wird ein Fest, eine Idylle : die auserlesene
Mannschaft der Neuenburger in Helm und Harnisch
zu Pferd, zweihundert Offiziere ebenfalls zu Pferd,
ein blumengeschmückter Triumphbogen — und zwölf
hübsche, als Schäferinnen verkleidete Neuenburger
Patrizierinnen streuen Blumen auf den Weg des Ge-

nerals, der in einen Garten führt, wo ihm eine junge
Schönheit in Hirtentracht einen Blumenstrauss und
ein Gedicht reicht, dessen letzte Strophe lautet :

De simples fleurs, charmant guerrier,
Que vous présente une bergère,
Peuvent espérer de vous plaire :

Mars joignit le myrte aux lauriers.

Der Wald und sein Holz.
Mis uor 3eï)tt Tagen ber I. S dj to ei 3. fi 0n 0 t e|

3 u r 5 ö r b e r u n g ber £> 013 0 c r wert u tt g in Sern 311=

fammentrat unb bic greffe unter rühriger ^Belieferung mit
Vublilationsmaterial auf bie SBidjtigïeit ber Tagung hin»
wies, tonnte manch einem füllen Maturfreunb cor ben Mus»
wüdjfett eines neuaufflacfernben Verwertungswabns feitens
ber Snbuftrie angft werben. Tas SBori „Verwertung" hat
nun einmal ben unangenehmen Seigefdjmad erhalten, ber
bas gefteigerte Streben nach Mufcniejjung, Musheute, Vie»
chanifierung, 3toilifationse.t3effen aller Mrt anbeutet. Heber»

all, wo etwas oerwertet wirb, geht ein Mauh ober eine Hm»
wanblung bisher litbgeworbencr ©üter oor fich. Tie Mus»
wertung ber minerai» unb tohlehaltigen ©efteinslagen 3er»

fprengt ben urfprünglict) mädjtig ruhenben Verg, bie Mus»
beute an SBafferlraft 3crreifjt mit Staubämmen bie eble
fiinie ber Täler unb «Jlüffe, bie Tectmifierung forbert ben

Sfabriffdjlot, ben ©asfeffel, ben Sdjienenftrang als entftel»
lenbe Seigaben ber .ßanbfcfjaft.

Schon wäbrenb ber erften intereffanten Vorträge ber
Tagung fcfnuanb jebod) bie Vefürdjtung, es fei mit bem
Mushau ber .ftoLoerwertung ein Mhhau 311001" anertannter
SBertc oerbunben: Ter Schwerer Vlalb foil nicht nur in
feinen gefamten Musmajjen beftehen bleiben, er foil fogar
mit oermehrter Vorforglidjïeit gepflegt, geweitet unb oer»
ebelt werben. Sehen ber SBafferlraft, bent weihen ©olb ber
©ebirge, ftellt er ber Schrneü eittäiges reichhaltiges unb nidjt
ausgefdjöpftes Mohmaterial bar. 2Bie bas ÎBaffer, fo ift
bas Ô0I3 bas einige bem fianbe oon ber Satur gefchenltc
©ut unb eine .Quelle, bic fid) felbft erneuert.

Und der galante alte Krieger gibt zur Antwort,
dass er den Degen mit dem Schäferstock vertauschen
werde ; ja, einige Tage darauf schickt er der jungen
Dame Blumen, einen prächtigen Fächer und ein Ge-

dicht, in dessen letzter Strophe er bekennt :

Recevez aimable bergère
Ce présent d'un guerrier
Qui préféré aux Lauriers
Le plaisir de Vous plaire.

Eine junge, intelligente Neuenburgerin, Françoise
de Marval, rühmt in einem Brief an ihren Bruder
die vornehme Erscheinung, die prächtige Haltung des

in den fünfziger Jahren stehenden Generals; dieser

markante Kopf, diese schönen Gesichtszüge, in denen

etwas Weiches und Edles liegt, gefallen ihr. Rasch

gewinnt er sich die Sympathien der Neuenburger,
es kommt zu einem herzlichen Verhältnis zwischen

Bevölkerung und Besatzungstruppen. Auf seiner In-

spektionsreise durch das Fürstentum informiert sich

Lentulus in den verschiedenen Gemeinden über die

Klagen und Wünsche der Bevölkerung. Nein, man

möge ihn nicht avisieren, keine Umstände machen :

Heu und Stroh, ein Stück Brot und ein Glas Wein

— mehr brauche es nicht. — Mit den Abgeordneten
arbeitete er einen Vergleichsentwurf aus, und in

einem Friedensvertrag wurden die Ungesetzlichkeit
gewisser königlicher Massnahmen zugegeben und die

konstitutionellen Rechte und Freiheiten der Neuen-

burger bestätigt.
(Schluß folgt.)

Wer kennt wohl noch diese alte Mühle mit dem gedeckten Brunnen-

So ift bie Vebingung gegeben, bafj fid) fowobf ^
nüchternen Sßirtfdjaftler als aud) bie begeifterungsfäbism"
Vewobnev oott Stabt unb ßanb für eine Säuberung ber
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ruben ereignet, und es ist ein Vttentat gssebeìren.
/^ul Vrsueben Vriedriebs II. an die iin Ltreitlall ver-
urittelnden Xantone und au! die Verstellungen des De-
nerals Ventulus bei den Dnädigen Herren von llern, die
bisherigen lleweise lreundseliaftlieben îolrlwollens,
der Nässigung und der Dedulcl des Xönigs nicdrt iniss-
xuverstelren nnd dureb Versebleppung der Interven-
lion etwa Nassnabmen xu bewirken, die unangenehme
Innigen Iraben könnten, sind bernisebe, lreiburgiseire,
luxerniselie uncl solotburnisebe Truppen in Irenen-
lung einmarsebiert, und nun erwartet man Ventulus,
den neuen (Gouverneur.

Vntrüstet über das von den llebörden geduldete
Verbrechen, batte er bereits von Hern aus präxise Vn-
orclnungen getrollen; die verlangte «exemplarische
liestralüng» der Lelmldigen — denen man ^eit sur
Vluebt gelassen liatte — war indessen an ibren Ril-
dein vollzogen worden. Des (Generals von Ventulus
Vinxug aber wird ein Vest, eine Idylle : die auserlesene
>l ami sellalt der Veuenburger in Helm und Darniseb
su Vlerd, sweilmndert Olkisiere ebenfalls su Vlerd,
ein blumengesebmüekter Triumpliliogen — und swöll
Iiübsebe, als 8eliälerinnen verkleidete Venenlmrger
I^atrixierinnen streuen Illumen anl den îeg des De-

nerals, der in einen (Karten fübrt, wo ibm eine junge
Lebönbeit in Hirtentraelit einen Illuinenstrauss nnd
ein Dediebt reielrt, dessen letste Atropbe lautet:

De simples lleurs, oliariuaut guerrier,
()uo vous prêseute uue dei^ère,
Deuveut espérer de vous plaire:
Nars joi^uit le m^rte aux lauriers.

Der îald und sein Hà.
AIs vor zehn Tagen der I. Schweiz. Kongreß

zur Förderung der H o l z v e r w e r t u n g in Bern zu-
sammentrat und die Presse unter rühriger Belieferung mit
Publikationsmaterial auf die Wichtigkeit der Tagung hin-
wies, konnte manch einem stillen Naturfreund vor den Aus-
wüchse» eines neuaufflackernden Verwertungswahns seitens
der Industrie angst werden. Das Wort „Verwertung" hat
nun einmal den unangenehmen Beigeschmack erhalten, der
das gesteigerte Streben nach Nutznießung, Ausbeute, Me-
chanisierung, Zivilisationserzessen aller Art andeutet. Ueber-
all, wo etwas verwertet wird, geht ein Raub oder eine Um-
Wandlung bisher lixbgewordener Güter vor sich. Die Aus-
wertung der mineral- und kohlehaltigen Gesteinslagen zer-
sprengt den ursprünglich mächtig ruhenden Berg, die Aus-
beute an Wasserkraft zerreißt mit Staudämmen die edle
Linie der Täler und Flüsse, die Technisierung fordert den
Fadrikschlot, den Gaskessel, den Schienenstrang als entstel-
lende Beigaben der Landschaft.

Schon während der ersten interessante» Vorträge der
Tagung schwand jedoch die Befürchtung, es sei mit dem
Ausbau der Holzverwertung ein Abbau zuvor anerkannter
Werte verbundene Der Schweizer Wald soll nicht nur in
seinen gesamten Ausmaßen bestehen bleiben, er soll sogar
mit vermehrter Vorsorglichkeit gepflegt, geweitet und ver-
edelt werden. Neben der Wasserkraft, dem weißen Gold der
Gebirge, stellt er der Schweiz einziges reichhaltiges und nicht
ausgeschöpftes Rohmaterial dar. Wie das Wasser, so ist
das Holz das einzige dem Lande von der Natur geschenkte

Gut und eine Quelle, die sich selbst erneuert.

Und der galante alte Xrieger gibt xur Vntwort,
class er den Degen mit dem Lebäferstoek vertauschen
werde; ja, einige Tage darauf sebiekt er der jungen
Dame lllumen, einen prächtigen Väelrer und ein De-

«liebt, in dessen letxter Ltroplre er bekennt:

liscevc» aiiiisINs Uerx-àe
De présent d'un guerrier
()ui prêkere aux Dsuriers
De plaisir de Vous plaire.

Vine junge, intelligente Veuenburgerin, Vran^oise
de Narval, rülunt in einem Brief an ibren Bruder
die vornebms Vrscbeinung, die prächtige Haltung des

in den fünfziger dabren stellenden Denerals; dieser

markante Viopf, diese sclrönen Desicbtsxüge, in denen

etwas îeicbes und Vdles liegt, gefallen ilrr. Baseb

gewinnt er sielr die 8vmpathien der Veuenburger,
es kommt xu einem lierx lieben Verhältnis xwiselien

Bevölkerung und Lesatxungstruppen. Int' seiner In-

spektinnsreise durch das Vürstentum informiert sieb

Ventulus in den verschiedenen Gemeinden über die

Vdagen und îûnscbe der Bevölkerung. Vein, inun

möge ihn nielrt avisieren, keine Umstände maebeiw

Den und Ltrob, ein 8tück Brot und ein Dlas îein
— melrr brauche es nielrt. — Nit den Abgeordneten
arbeitete er einen Vergleielrsentwurf aus, und in

einein Vriedensvertrag wurden die Ifngesetxliclrkeit
gewisser königlielrer Nassnabmen xugegeben und die

konstitutionellen Beeilte und Vreibeiten der Venen-

Hurger bestätigt.
sZeblub kolgt.)

V^er l^Suut >voDl uoeD diese alte lVlüDle wit dem AedeeDteu Lrnvoev

So ist die Bedingung gegeben, daß sich sowohl die

nüchternen Wirtschaftler als auch die begeisterungsfähigsten

Bewohner von Stadt und Land für eine Förderung der


	General Lentulus [Fortsetzung]

